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      Ich bin eine Hexe. Keine gute und keine böse, obwohl ich laut den hochnäsigen Zauberern ein Schandfleck auf ihren Roben bin.

      Aber wen interessiert schon, was diese Snobs sagen?

      Ich habe eine Aufgabe zu erfüllen: Ich muss verhindern, dass Dämonen die Erde infiltrieren und alle Hexen töten. Es fällt mir jedoch schwer, mich auf meine Aufgabe zu konzentrieren.

      Erstens ist der Typ, der beschlossen hat, mir zu helfen, heißer als Arizona im Sommer. Im Ernst, er ist meine-Höschen-schmelzen-sexy.

      Zweitens haben es die Dämonen auf Hexen wie mich abgesehen, weil wir offenbar ein leckerer Snack sind.

      Und schließlich ist das Kätzchen, das ich adoptiert habe, verschwunden, und wenn ich mich nicht irre, hat es ein Dämon gestohlen.

      Wenn es eine Sache gibt, die man niemals tun sollte, dann ist es, sich mit dem Kätzchen einer Hexe anzulegen. Es ist mir egal, gegen wen ich kämpfen muss, um mein Fellknäuel zurückzubekommen!

      Und wenn ich mich dabei verliebe ... dann wird meine Mutter mich wenigstens endlich in Ruhe lassen.

      Weitere Bücher von Eve Langlais finden Sie unter: EveLanglais.com
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      Der frauenfeindliche Arsch von der TAVM – kurz für Thaumaturgische Abteilung für die Verschleierung von Magie – blickte mit hochmütiger Miene auf mich herab. Ich hätte ihm am liebsten eine Warze auf seine spitze Nase gezaubert.

      Ich verschränkte die Hände hinter dem Rücken und gab der Versuchung nicht nach. Noch nicht. Ich behielt mir das Recht vor, meine Meinung zu ändern, wenn er mich weiterhin nervte.

      „Was meinen Sie damit, ich darf nicht hinein? Ich gehöre zur Ermittlungsgruppe, die den Dämonenangriff untersucht.“ Die einzige Frau inmitten einer Gruppe hochnäsiger männlicher Zauberer. Sie waren nicht begeistert davon, dass ich, eine einfache menschliche Hexe, vom Hohen Zirkel ausgewählt worden war, um mit ihnen zusammenzuarbeiten. Um ehrlich zu sein, wollte ich auch nicht mit diesen Idioten zusammenarbeiten, aber das war nebensächlich. Sie versuchten, mich zu blockieren.

      Herr „Ich-bin-so-beeindruckt-von-mir-selbst“ spottete: „Ihre Dienste werden nicht mehr benötigt, da die Angelegenheit, auf die Sie sich beziehen, von denjenigen bearbeitet wird, die für diese Aufgabe geeignet sind.“

      Mit anderen Worten, sie hatten einen Weg gefunden, die schäbige menschliche Hexe zu verdrängen, und die universitätsgebildeten Zauberer übernahmen die Leitung der Ermittlungen. Habe ich schon erwähnt, dass sie pompös waren, von ihrer Überlegenheit überzeugt und davon, dass alles, was nicht in ihr engstirniges Weltbild passte, nicht existierte?

      Die Menschheit war so am Arsch.

      Ich beugte mich vor und legte meine Hände auf den Empfangstisch, anstatt ihm eine zu knallen. „Das kann nicht Ihr Ernst sein. Ich habe wertvolle Informationen zu bieten. Haben alle vergessen, dass ich bei dem Bibliotheksereignis geholfen habe und dass ich dabei war, als sich der Peabody-Vorfall ereignete?“ Und mit Vorfall meinte ich ein Haus, das von unbekannten Kräften heimgesucht wurde, die den Besitzer besessen, die Ehefrau vertrieben und weitreichende Probleme verursachten, da sich die Besessenheit als ziemlich ansteckend herausstellte.

      „Es waren auch Zauberer vor Ort. Sie werden dem Ausschuss bei Bedarf Einblicke geben.“

      Einblicke? Pah! Das bezweifelte ich stark, zumal noch niemand in der Lage war, die vielen Fragen zu beantworten, die sich aus diesem Vorfall ergaben, beispielsweise warum ich und die anderen gut fünfzehn Minuten Zeit verloren hatten.

      Ich erinnerte mich daran, wie ich am Peabody-Haus angekommen war, und dann blinzelte ich und da war nur noch eine schwelende Ruine, wo es früher gestanden hatte.

      Niemand wusste, was passiert war. Nicht einmal Morfeus, das größte Arschloch der Zauberergruppe, die mich gerade blockierte.

      Ich konnte nicht sagen, dass ich völlig überrascht war. Morfeus und seine Kumpanen wollten nicht untersuchen, was im Peabody-Haus passiert war. Etwas war passiert, etwas, das sie nicht erklären konnten, und ihre erbsengroßen Gehirne konnten damit nicht umgehen. Sie waren froh, dass das Haus in die Luft geflogen war. Die meisten von ihnen waren froh, dass sie das Problem los waren.

      Aber ich konnte mich nicht damit zufrieden geben und die Dinge einfach laufen lassen. Was, wenn es nicht ausreichte, alles in die Luft zu jagen? Was, wenn die Dämonen – oder was auch immer es war, das die Nicht-Magier besaß – zurückkamen? Das wollte ich nicht. Vor allem, weil ich gesehen hatte, was mit Hexen geschah, die von Dämonen gejagt wurden.

      Es stellte sich heraus, dass wir – also Hexen, die von nicht-magischen Eltern geboren wurden und magische Kräfte besitzen – für sie eine leckere Mahlzeit waren. Ein mit Gelee gefüllter Donut, den sie gerne verspeisten. Einige der Menschen, die gestorben waren, waren meine Freunde, und da es nicht zu meinen Lebenszielen gehörte, einen Dämon zu füttern, hatte ich ein großes Interesse daran, sicherzustellen, dass mir das nicht passierte.

      Ich war es auch meinem Zirkel schuldig, dafür zu sorgen, dass es keinem weiteren Mitglied passierte. Der Verlust von Hexen bedeutete weniger Gebühren, um die Miete für unser Zirkelhauptquartier zu bezahlen.

      Und wenn ich von Hexenzirkel spreche, sollte ich hinzufügen, dass wir nicht nackt um Feuer tanzen und zu Satan beten. Wir veranstalten auch keine großen Orgien – eine Enttäuschung für viele Bewerber. Sobald sie das erfuhren, schieden die weniger Ernsthaften in der Regel aus.

      Was machte also ein Hexenzirkel? Abgesehen von moralischer Unterstützung trafen wir uns meist zu Zauber-Potlucks, bei denen wir Rezepte austauschten, Zutaten zerkleinerten, in unseren Kesseln eine Reihe von Tränken kochten und dann bis zum nächsten Vollmond oder Allerheiligen fröhlich unserer Wege gingen.

      Eine Hexe zu sein war weniger aufregend, als die Leute dachten.

      Wir wurden auch diskriminiert.

      „Hör mir gut zu, Kumpel.“ Ich beugte mich vor und ballte meine Finger zu Fäusten auf seinem Schreibtisch. „Ich bin die Hexenbeauftragte für diesen Sektor, was bedeutet, dass du mich nicht aus einer laufenden Ermittlung, die uns betrifft, herausdrängen kannst.“ Eigentlich konnten die Zauberer das wahrscheinlich doch. Hexen wurden von den sogenannten wahren Magiern kaum anerkannt. Unsere verdünnten Blutlinien waren eine peinliche Erinnerung daran, dass ihre Vorfahren einst mit Menschen herumgetobt hatten.

      Herr Hochnäsig schien nicht beeindruckt zu sein und änderte auch seine Meinung nicht. „Ihr Zirkel wird einen Bericht mit den Ergebnissen der Ermittlungsgruppe erhalten, sobald diese ihn fertiggestellt hat .“

      „Und wie lange wird das dauern?“, fragte ich mit dem größtmöglichen Sarkasmus, zu dem ich fähig war. Da ich bereits mit der TAVM und seinen verschiedenen Unterabteilungen zu tun gehabt hatte, wusste ich, dass es Monate dauern würde, vielleicht sogar noch länger, wenn man ihre Erfolgsbilanz betrachtete.

      „Unsere besten Zauberer arbeiten daran.“

      „Arbeiten daran?“ Ich konnte mir einen Anflug von Verärgerung nicht verkneifen. „Es sterben gerade Menschen.“

      „Tatsächlich gab es seit dem Peabody-Vorfall keine neuen gemeldeten Fälle mehr.“

      Das stimmte zwar, aber ich ließ mich davon nicht täuschen. Die Dämonen hatten einen Weg in unsere Welt gefunden. Sie hielten sich vielleicht momentan zurück, aber ich bezweifelte, dass das so bleiben würde.

      „Du bist ein Idiot“, murmelte ich, während ich mich auf dem Absatz umdrehte, um hinauszustürmen.

      Mein Abgang wäre vielleicht beeindruckender gewesen, wenn ich nicht gegen eine Brust geprallt wäre. Eine große, feste Brust, die mich durch die Luft schleuderte, sodass ich ziemlich unsanft auf meinem Hintern landete.

      Der Arsch am Schreibtisch kicherte, was meine Laune nicht gerade verbesserte.

      Ein Knurren könnte meine Lippen verlassen haben. „Pass auf, wo du hingehst.“

      „Es tut mir schrecklich leid“, sagte eine kultivierte Männerstimme, tief und sexy. „Ich habe Sie leider nicht bemerkt.“

      Ich schaute nach oben, weit nach oben, und wurde mit perfekten Gesichtszügen belohnt. Ein kantiges Kinn. Strahlende, lebhafte blaue Augen. Blondes Haar. Er trug legere Kleidung.

      Offensichtlich kein Zauberer. Der hätte mich umgerannt und wäre weitergegangen.

      Aber wie konnte er mich übersehen? Hatte er mein feuerrotes Haar nicht bemerkt?

      „Oh, machen Sie sich keine Sorgen. Ich liebe es einfach, den Boden mit meinem Hintern zu polieren.“ Vielleicht lag darin eine gehörige Portion Sarkasmus, als ich mich hin und her bewegte.

      Er streckte seine Hand aus, wobei seine höflichen Manieren erneut verrieten, dass er kein magiebegabter Idiot war. Aber wenn er kein Zauberer war, was war er dann?

      Als er meine Hand ergriff, spürte ich ein deutliches Kribbeln. Ein Prickeln, das meine weiblichen Teile “Va-va-va-voom” singen ließ. Da mir das noch nie passiert war, nahm ich sofort an, dass er einen Zauber trug, um für das andere Geschlecht attraktiver zu sein. So viele Männer greifen heutzutage zu Amuletten und Magie, anstatt zu altmodischen Dingen wie guten Manieren.

      Ohne jede Anstrengung zog er mich auf die Beine, aber als ich aufrecht stand, ließ er meine Hand nicht los.

      Ich hätte sie wegziehen sollen, aber ich war irgendwie fasziniert. „Bist du ein Elf?“ Das war unhöflich, aber ich konnte meine Neugier nicht zurückhalten.

      Bei dieser Frage verzog er die Lippen. „Nicht ganz. Und lass meine Eltern das bloß nicht hören. Sie würden sich zutiefst beleidigt fühlen.“

      Beleidigt, mit dem verglichen zu werden, was viele für die prestigeträchtigste Rasse hielten, die es gab? Elfen und Zauberer, sogar Gestaltwandler und Vampire waren für die Welt kein Geheimnis mehr. Die Menschen hatten zufällig durch einen im Fernsehen übertragenen Vorfall von ihnen erfahren, und keine noch so vehementen Behauptungen, es handele sich um eine Fälschung, konnten sie davon abbringen.

      Die  Übernatürlichen, wie wir Menschen sie gerne nannten, diese faszinierenden mystischen Kreaturen und Wesen, über die wir in Märchen und Legenden gelesen hatten, waren real.

      Und unerträglich.

      Wir lebten in interessanten Zeiten. Mit interessanten Menschen. Und Wesen, die nicht ganz als Menschen zu klassifizieren waren, aber Rechte forderten.

      Die armen menschlichen Regierungen waren ziemlich ratlos. Vor allem, als einige der zurückgezogener lebenden Gruppen, wie die Meermenschen, begannen, Zölle auf alle Güter zu verlangen, die auf ihren Meeren transportiert wurden. Anscheinend hatten die Menschen ihre Ozeane zu lange ausgenutzt und ihre Gewässer missbraucht. Die Meermenschen hatten genug von der Geringschätzung der Menschheit für ihr Meeresgebiet.

      Sie hatten noch keinen Krieg erklärt, aber einige der schwerwiegenderen Verstöße – ein Tankschiff, das Öl verlor und nichts dagegen unternahm, sowie der Walfänger, der vor der Küste Neufundlands überfischte – wurden zu den ersten verurteilten Opfern der neu durchgesetzten Poseidon-Gesetze. Gegen die Entscheidung gab es keine Berufung. Der Kraken verschlang die Schuldigen vollständig.

      Da ich manchmal etwas morbide bin, fragte ich mich, ob jemand „Lasst den Kraken frei!“ gerufen hatte. Falsch, und doch empfand ich kein Mitleid. Die Menschen hatten die Welt zu lange missbraucht. Es war an der Zeit, dass jemand etwas dagegen unternahm.

      Natürlich gab es auch diejenigen, die schrien, es sei unser Recht, zu tun, was wir wollten. Ihrer Meinung nach waren die Menschen die dominante Rasse. Die Menschen machten die Regeln.

      Die übernatürlichen Wesen weigerten sich in vielen Fällen, dies anzuerkennen, und es gab keine wirkliche Möglichkeit, die Gesetze durchzusetzen, außer einen Krieg zu erklären. Einige argumentierten, dass wir das tun sollten.

      Wir lebten in einer Zeit der Spaltung.

      Während meine Gedanken durch die verschiedenen Arten wanderten, die ich kannte, und ich versuchte, den heißen und geheimnisvollen Mann in eine dieser Gruppen einzuordnen, bemerkte ich, dass er immer noch meine Hand hielt. Außerdem blitzte es amüsiert in seinen Augen.

      Da ist Willow wieder, mit dem Kopf in den Wolken. Das war eines der netteren Dinge, die Kinder über mich gesagt hatten, als ich jung war. Diejenigen, die sich für gemeinere Worte entschieden hatten? Die bekamen Durchfall im Unterricht. Eine Hexe zu schikanieren, selbst eine junge, die heimlich trainierte, war nie eine gute Idee.

      Ich zog meine Hand zurück – der Verlust des Kontakts war ziemlich ernüchternd – und richtete mich zu meiner ganzen Größe von 1 Meter  und 65,5 Zentimetern auf, wobei der halbe Zentimeter wichtig ist, wenn man klein ist – und sagte mit hochmütiger, wenn auch hoher Stimme: „Ich würde mich bedanken, aber wenn du nicht so unaufmerksam gewesen wärst, hätte das vermieden werden können.“

      „Ich entschuldige mich nochmals. Ich war mit anderen Dingen beschäftigt.“

      Wahrscheinlich damit, wo er zu Mittag essen sollte. Jemand, der so gut aussieht, hat wahrscheinlich noch nie ernsthaft nachgedacht.

      Ooh, das ist gemein, selbst für mich. Ich sollte mich nicht von meiner schlechten Laune, weil ich aus der Dämonenuntersuchung rausgeworfen wurde, zu einer Zicke machen lassen. „Wenn du mich bitte entschuldigst, ich wollte gerade gehen.“

      „Du gehst schon? Wir haben uns gerade erst kennengelernt.“ Seine Lippen verzogen sich zu einem Lächeln, das mich innerlich kribbeln ließ.

      Ich schützte mich dagegen und umklammerte das Medaillon an meinem Hals, das seine übliche Aufgabe, Magie herauszufiltern, nicht erfüllte. Vielleicht musste der Zauber darauf erneuert werden.

      „Ich habe woanders zu tun.“ Nämlich in meinem schäbigen Hexenzirkel-Büro im Lagerhausviertel. Ich hatte für meine Gruppe ein heruntergekommenes Gebäude gemietet, dessen Betonböden sich perfekt zum Zeichnen von Schutzkreisen eigneten – und das außerdem nicht so leicht in Brand geriet. Wenn Zauber schiefgingen, kam es meist zu Bränden.

      „Bis wir uns wiedersehen, holde Lady.“ Er neigte den Kopf und ging an mir vorbei zur Rezeption. Ich hätte mich fast umgedreht, um ihm nachzuschauen. Als heißblütige Frau wollte ich sehen, ob sein Hinterteil genauso schön war wie seine Vorderseite

      Ich hielt mich jedoch zurück. Gerade so. Wenn ich nur die gleiche Selbstbeherrschung hätte, wenn es um Schokolade ginge.
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      Alistair hätte die Hexe gerne festgehalten – irgendwo an einem etwas privateren Ort, wo er wirklich mit ihr hätte  sprechen konnte –, aber das hätte Verdacht erregt. Vor allem, da er sich absichtlich in ihren Weg gestellt hatte, um ihr zu begegnen.

      Was er nicht erwartet hatte, war, dass sie stürzte. Das war nicht gerade der richtige Auftakt. Aber daran konnte er jetzt nichts mehr ändern. Zumindest hatte er einen ersten Eindruck gewonnen.

      Sehr attraktiv. Ganz eindeutig ein Mensch. Mit einem schwachen Hauch von Magie. Und hatte er schon erwähnt, dass sie attraktiv war?

      Mit ihren üppigen Kurven, ihrem feurig roten Haar und ihren strahlend grünen Augen stach sie definitiv hervor.

      Außerdem hatte sie eine gewisse Ausstrahlung.

      Obwohl Alistair gerne dieser faszinierenden Hexe gefolgt wäre, um ihr Gespräch fortzusetzen, hatte er hier etwas zu erledigen.

      Geschäfte, die nicht warten konnten.

      Die Rezeption der TAVM – von den Menschen fälschlicherweise für die „Tierschutz-Abteilung der verschiedenen Milchtiere” gehalten – wurde von einem korpulenten Mann besetzt, dessen Gesicht mit Alistairs Faust darin besser ausgesehen hätte.

      Alistairs Stimmung war möglicherweise etwas durch das Gespräch beeinflusst, das er mitgehört hatte. Es war verrückt, dass es in der heutigen Zeit noch immer solche Diskriminierungen gab. Menschliche Hexen hatten vielleicht nicht die gleiche magische Kraft wie diejenigen mit reinem Elfenblut oder anderem Blut, aber sie verdienten denselben Respekt wie alle anderen Magieanwender. Schließlich bedeutete es, dass irgendwann einmal eine der Spezies mit einem Menschen herumgetobt hatte.

      Aber die meisten wollten so tun, als wäre diese Peinlichkeit nie passiert – auch wenn sie weiterhin vorkam, nur mit weniger Unfällen.

      Es verwirrte Alistair immer wieder, wie die Rassen die Hexen behandelten. Ihre Fähigkeiten waren in vielerlei Hinsicht von unschätzbarem Wert, ganz zu schweigen davon, dass es ziemlich kurzsichtig erschien, die Menschen zu verärgern, da sie den Nicht-Menschen zahlenmäßig etwa hundert zu eins überlegen waren.

      Der Mann am Schreibtisch warf ihm einen gelangweilten Blick zu. „Nennen Sie Ihren Namen und Ihr Anliegen.“

      „Alistair Fitzroy.“

      „Nie von Ihnen gehört.“ Der Mann sah nicht einmal auf sein Tablet, um nachzuschauen.

      Kein Wunder, dass die rothaarige Frau so wütend war. Was für eine unerträgliche Unhöflichkeit.

      Alistair beugte sich vor. „Ich habe nicht gefragt, ob Sie von mir gehört haben. Sie lassen mich herein. Ich werde erwartet.“

      Der andere Mann musterte ihn von oben bis unten. „Das Wartungspersonal soll den Hintereingang benutzen.“

      Ein aufgeblasener Narr. Er hatte wirklich keine Ahnung, mit wem er sich hier anlegte. „Ich gehöre nicht zum Wartungspersonal, und Ihr Verhalten werde ich melden. Ich bin Alistair Fitzroy und wurde von La Fratellanza Di Magia – der Bruderschaft der Magie mit Sitz in Italien – geschickt, weil ich mich mit alten Sprachen auskenne.“

      „Sie sind der Experte?“ Der Rezeptionist musterte ihn von oben bis unten. „Wir hatten jemanden erwartet, der älter ist.“

      „Sie denken wohl an meinen Vater. Er ist jedoch in den Ruhestand getreten, und ich habe nun seinen Platz eingenommen. Wenn Sie mich nun nicht länger aufhalten wollen ...“ Alistair nickte in Richtung der Türen hinter dem Schreibtisch, die mit Runen beschützt waren, um ungebetene Gäste fernzuhalten.

      Alistair hätte die Türen aufbrechen können, aber das hätte ihn bei der TAVM und auch bei allen anderen nicht gerade beliebt gemacht.

      „Wenn Sie bitte hier unterschreiben würden.“ Mit „unterschreiben“ meinte der Mann, dass er seinen Daumen auf ein Pergament legen sollte, das er aus einer Schublade gezogen hatte, um seine Identität zu registrieren.

      Mit einem genervten Seufzer drückte Alistair seinen Daumen auf das Papier und schnauzte dann: „Könnten Sie sich bitte etwas beeilen? In meinem Land lassen wir unsere Ehrengäste nicht warten.“

      Die Zurechtweisung verfehlte ihre Wirkung nicht. „Ich halte mich nur an die Vorschriften, Mr. Fitzroy ...“

      „Für Sie bin ich Grande Mago Fitzroy.“ In solchen Momenten, wenn man es mit aufgeblasenen Idioten zu tun hatte, konnte es nützlich sein, seinen Titel zu erwähnen.

      Nachdem der Mann wieder in seine Schranken gewiesen worden war, nickte er Alistair ergeben zu, murmelte eine eilige Entschuldigung und sprang von seinem Schreibtisch auf, um Alistair vorbeizulassen. „Wenn Sie bitte hier entlang kommen würden. Hinter dieser Tür finden Sie den Aufzug zum dritten Stock und die Ermittlungsbüros. Grand Whizziar Morfeus ist für diesen speziellen Fall zuständig.“

      „Ich weiß.“ Alistair wusste alles, was es über das Dämonenproblem zu wissen gab, das diese Stadt heimsuchte. Es war eine von vielen Städten auf der Welt, die plötzlich mit den Körper raubenden Dämonen zu kämpfen hatten. Die Planeten hatten sich ausgerichtet. Die Hölle kam auf die Erde.

      Aber das war noch nicht allgemein bekannt.

      Die Büros der TAVM glichen jedem anderen modernen Gebäude, stellte er fest, als er endlich an dem Trottel am Empfangstresen vorbeikam. Viel grauer Industrie-Teppichboden, noch grauerere Wände, Chromoberflächen und, versteckt in den hängenden Kunstwerken, Runen.

      Während Menschen selten einen Fuß in das Allerheiligste setzen durften, hatte sich die magische Gemeinschaft so lange versteckt, dass sie notwendige Zaubersprüche in ihre Gestaltung integriert hatte. Zaubersprüche wie „Schau weg, du siehst keinen Mann mit spitzen Ohren oder einen grünhäutigen Kobold“.

      Seltsamerweise hatten sich die meisten versteckten Rassen dafür entschieden, an die Öffentlichkeit zu treten, einige jedoch wollten lieber im Verborgenen bleiben. Zum Beispiel Vampire. Sie behaupteten, dass zu viele Filme sie als die Bösen darstellten, und obwohl Twilight viel dazu beigetragen hatte, ihren Status zu verbessern, zogen sie es dennoch vor, im Schatten zu bleiben. Dann gab es noch die Zauberer, die Geheimhaltung und Spiele mochten. Auch sie entschieden sich dafür, im Verborgenen zu bleiben, eher weil sie sich für zu wichtig hielten, um sich darum zu kümmern, was Menschen dachten.

      Bald würde sich niemand mehr verstecken können. Es war nur eine Frage der Zeit, bis die Technologie und ein unerwartetes Video sie entlarven würden.

      Da Alistair nicht an die moderne Praxis der geschlossenen Kästen glaubte, die sich mit einem Flaschenzugsystem nach oben bewegten, nahm er die Treppe und gelangte recht mühelos in den dritten Stock.

      Es war nicht schwer, das gesuchte Büro zu finden – es war dasjenige, aus dem eine Stimme dröhnte.

      „Nein. Wir werden diese Herdhexe nicht um Informationen bitten. Wir waren alle dabei. Wir wissen, was wir gesehen haben.“

      Eine Stimme murmelte, und was auch immer sie sagten, löste einen weiteren lauten Ausbruch aus. „Ich habe Nein gesagt, und das ist endgültig.“

      Endgültig für ihn, nicht für Alistair. Man musste kein Genie sein, um zu erraten, dass es um die Hexe ging, die er unten getroffen hatte. Wenn sie tatsächlich Informationen hatte, würde er sie gerne befragen. Beim Abendessen und einem Drink.

      Mit einem entschiedenen Klopfen kündigte er seine Anwesenheit an.

      Die Tür wurde aufgerissen. Ein großer, schlaksiger Kerl streckte seinen Kopf heraus. „Wer bist du?“

      „Ist das der Tee und die Kekse?“, fragte jemand anderes aus dem Zimmer.

      „Nein. Nur ein Handwerker, der sich verlaufen hat. Du bist hier falsch.“ Der hagere Mann wollte die Tür schließen, aber Alistair hatte heute schon genug von Dummköpfen ertragen.

      Er blockierte die Tür und stieß sie auf, sodass der Mann stolperte.

      „Nur weil ich keine Robe oder Anzug trage, bin ich noch lange kein Handwerker“, bellte Alistair. „Ich bin auch nicht am falschen Ort. Ich bin hier, weil ich hierher gebeten wurde.“

      „Ich habe Tee und Kekse bestellt, kein männliches Model“, verkündete der Mann, der noch vor einem Moment geschrien hatte.

      Alistair musterte sein Aussehen; wie die meisten Elfen war der unhöfliche Kerl ziemlich groß. Er hatte graues Haar, das nach hinten gekämmt und zu einem Zopf im Nacken zusammengebunden war. Die scharfen Gesichtszüge und die porzellanfarbene Haut deuteten auf eine starke elfische Abstammung hin, doch er war kein reiner Elf. Seine runden Ohren, die unter den Haaren versteckt waren, aber an den Spitzen hervorblitzten, verrieten dies. Er trug einen Anzug, das hellgelbe Leinenhemd passte zu den Streifen seiner grauen Krawatte.

      Alistair verzog die Lippen. „Du musst Morfeus sein.“

      „Ich bin Grand Whizziar Morfeus. Wer bist du? Wie kannst du es wagen, wichtige Angelegenheiten zu unterbrechen?“

      Alistair verschränkte die Hände hinter dem Rücken. „Wie bereits erwähnt, wurde ich hierher gebeten. La Fratellanza Di Magia hat mich geschickt. Ich bin Fitzroy.“

      „Sie sind zu jung, um Fitzroy zu sein.“ Morfeus runzelte die Stirn und sah Alistair misstrauisch an.

      „Du denkst an meinen Vater. Er ist in den Ruhestand gegangen.“

      „Davon wusste ich nichts.“

      „Weil du es nicht wissen musstest“, bemerkte Alistair.

      „Und du bist hier, um seinen Platz einzunehmen?“ Die Worte waren spöttisch gefärbt, und Alistair hätte sich beleidigt fühlen können, aber ... ich bin besser als er.

      „Ich bin genauso sachkundig wie mein Vater, wenn nicht sogar noch gelehrter, wenn es um alte Sprachen und vergessene Geschichten geht. Wollen wir uns nun in einem langweiligen Austausch von Referenzen ergehen, oder soll ich das tun, weswegen ich hier bin? Mir wurde gesagt, du hättest etwas, das niemand entschlüsseln kann.“

      Morfeus rang mit sich, wollte seine Überlegenheit behaupten, doch gleichzeitig würde es ihn schwach und kleinlich erscheinen lassen, wenn er Alistair nicht zeigen würde, wozu er gekommen war. „Das ist Kauderwelsch“, erklärte er schließlich.

      Kauderwelsch, das weder fotografiert noch gezeichnet werden konnte. Es hatte viele Versuche gegeben. Selbst Live-Videos konnten es nicht zeigen. Faszinierendes Zeug. Das bedeutete, dass Alistair persönlich hierher reisen musste, um es zu sehen.

      „Bist du ein Sprachexperte?“, fragte Alistair. „Hast du altbabylonische Sprache und die verlorene Sprache der Hunnen studiert? Bist du mit den toten Schriften der Eteokretaner vertraut?“

      „Nein, aber ...“

      Alistair unterbrach ihn. „Es gibt kein Aber. Du bist nicht qualifiziert, über dieses Thema zu sprechen. Nur ich bin das. Du tust gut daran, dich an die Dinge zu halten, die du kannst. Wie zum Beispiel herauszufinden, wo der Tee und die Kekse geblieben sind.“ Vielleicht kleinlich, aber unterhaltsam.

      „Du kannst nicht so mit mir sprechen. Ich bin ein ...“

      „Eine Stufe unter mir im Status. Ich weiß. Und dennoch erlaube ich dir frei zu sprechen. Oder würdest du es vorziehen, wenn wir diese Zusammenkunft formeller gestalten und unsere richtigen Titel verwenden würden?“ Alistair hob eine Augenbraue und verzog die Lippen zu einem halben Grinsen.

      Die anderen Männer im Raum, drei außer Morfeus, kämpften darum, ihr Kichern zu unterdrücken, während Morfeus eine Röte annahm, die wahrscheinlich nicht gesund war.

      „So kannst du nicht mit mir sprechen. Ich bin ein Grand Whizziar.“

      „Das ist unterhalb eines Grande Mago, was bedeutet, dass ich mit dir sprechen kann und werde, wie es mir gefällt. Der Weltrat der Magier hat mich aufgrund deiner mangelnden Ergebnisse mit dieser Untersuchung beauftragt.“

      „Das haben sie nicht!“, rief er aus.

      „Oh, ich versichere dir, das haben sie. Anscheinend konnten sie deine Inkompetenz nicht länger ignorieren.“

      „Du lügst. Wenn das wahr wäre, hätten sie ...“ Eine Flut von Klingeltönen ertönte, von zartem Vogelgezwitscher bis hin zum Hupen eines Bootes.

      Alistair ignorierte sie, während die anwesenden Zauberer ihre Telefone zückten, um die dringende Nachricht zu überprüfen. Er verschränkte die Hände hinter dem Rücken, während er seinen neuen Arbeitsplatz musterte. Das Büro war langweilig mit seinen hellgrauen Wänden und klein. Außerdem fehlte es an einer anständigen Aussicht. Es war ganz anders als seine üblichen Räumlichkeiten, aber es musste reichen.

      Er würde Morfeus bitten, seine Sachen wegzuräumen – nachdem der aufgeblasene Narr ihnen Erfrischungen gebracht hatte.

      „Ich glaube es nicht.“

      „Was glaubst du nicht?“, fragte Alistair mit gespielter Unschuld.

      „Ich soll dir mein Büro überlassen, während du die Ermittlungen leitest, und dir jede Unterstützung bieten, die du benötigst. Das muss ein Irrtum sein.“ Morfeus hätte nicht entsetzter aussehen können.

      Alistair hingegen war ziemlich erfreut. „Kein Irrtum, und es ist sehr freundlich von dir, zurückzutreten, während sich jemand Qualifizierteres um die Angelegenheit kümmert.“ Alistair rieb sich die Hände. „Nun, da wir das geklärt haben, brauchen wir mehr als Tee und Kekse. Hol uns bitte ein paar Sandwiches, ja? Ohne Kruste. Und mit frischem Brot. Wir haben viel zu tun.“

      Es würde nicht lange dauern, bis der nächste Dämonenangriff stattfinden würde, und er wollte darauf vorbereitet sein.
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      Hat die TAVM recht? Würden die Dämonenangriffe wirklich aufhören? Mein Bauchgefühl und eine gesunde Portion Paranoia hatten mich davon überzeugt, dass wir gerade erst den Anfang gesehen hatten.

      Ausnahmsweise wollte ich mich einmal irren. Dämonen waren für niemanden gut. Nicht für Menschen, nicht für Zauberer und vor allem nicht für Hexen.

      Warum also waren das Zaubererkollegium und die Idioten, die dort das Sagen hatten, so entschlossen, sich ins eigene Fleisch zu schneiden? Wie konnten sie sich von ihrer Abneigung gegen meine unreine Herkunft davon abhalten lassen, mit mir zusammenzuarbeiten? Wir standen doch auf derselben Seite. Wir wollten beide die Dämonenangriffe stoppen.

      Oder etwa nicht?

      Welchen Grund konnten sie haben, die Besessenheit von Haustieren und Menschen durch parasitäre Wesen nicht stoppen zu wollen?

      Was, wenn sie Hexen auslöschen wollten? Ihre Verachtung für uns war tief, aber selbst sie würden sich doch nicht dazu herablassen, unsere brutale Ermordung zuzulassen?

      Dämonen genossen nicht nur das Blut von Hexen. Jedes magische Blut würde ihnen reichen. Ich hatte gesehen, wie einer sich bei einem Vorfall in der Bibliothek an dem Trottel Morfeus gütlich tat. Die Dämonen haben  es bisher nur auf Hexen abgesehen – leichte Beute –, aber was passiert, wenn Hexen rar werden? Ratet mal, wen sie sich als Nächstes vorknöpfen würden?

      Vielleicht würden ein paar verspeiste Zauberer ihre Meinung dann ändern. Nicht, dass ich ihnen das wünschte. Ich wünschte niemandem, von Dämonen zerfleischt und gefressen zu werden. Außer dem Idioten, der in mein Auto eingebrochen war und meine „Guardians of the Galaxy“-CD gestohlen hatte. Ich hoffte, dass er an einem besonderen Ort in der Hölle schmoren würde.

      Wenn die TAVM sich für zu gut für mich hielt, dann sollten sie zur Hölle fahren. Ich würde alleine arbeiten. Ich hatte Ressourcen. Vielleicht nicht die gleichen Möglichkeiten, Leute zu bestechen wie Morfeus und seine Crew, aber ich hatte mir im Laufe der Jahre eine ganze Reihe von Freunden angeeignet. Und diejenigen, die sich nicht kaufen ließen? Die konnte ich verfluchen. Ich habe nie behauptet, eine gute Hexe zu sein.

      Ich fuhr mein Auto – ein winziges, umweltfreundliches Ding – in den mit einem Maschendrahtzaun umgebenen Hof, der als Parkplatz diente. Er hatte keine Markierungen und war mit Kies bedeckt. Eine Pflasterung war eine Ausgabe, die ich mir einfach nicht leisten konnte, und mein Vermieter bekam fast einen Herzinfarkt vor Lachen, als ich ihn danach fragte.

      Ich stieg aus meinem Auto, streckte mich und knackte mit den Gliedern. Mein Auto war nicht so groß und komfortabel wie andere Autos, aber ich fand es schön, meinen kleinen Beitrag zum Schutz der Erde zu leisten.

      Es schadete auch nicht, dass mein Cousin Vinny es mir zu einem günstigen Fabrikpreis besorgt hatte.

      Ich holte meine Tasche aus dem Kofferraum – so ziemlich das Einzige, was hineinpasste – und wandte mich meinem Büro zu. Das offizielle Hauptquartier des Hexenzirkels für diesen Sektor, der fünf Bundesstaaten umfasste.

      Klingt beeindruckend, oder?

      Falsch. Die Realität sah ganz anders aus.

      Das Lagerhaus sah bei Tageslicht deprimierend aus. Graue Blechfassade, übersät mit schmutzigen Fenstern, die von innen verdunkelt waren.  Einige davon hatten fehlende Scheiben, weil Teenager mit Steinen darauf geworfen hatten, bis sie es besser wussten – meine Fenster neigten dazu, zurückzuwerfen, und zwar härter. Die fehlenden Scheiben waren mit Sperrholzplatten abgedeckt.

      Kaum zu glauben, dass dieses hässliche Gebäude das Hauptquartier der Glas Cailleach war, einer der größten Hexenzirkel in den Vereinigten Staaten.

      Der größten, und doch wurde er von der jüngsten Hexe geleitet. Da ich gerade einmal etwas über dreißig Jahre alt war, hatten viele argumentiert, ich hätte nicht die Reife, eine Gruppe dieser Größe zu leiten. Aber niemand konnte leugnen, dass ich die Magie besaß. Die Prüfungen, denen sie mich unterzogen hatten, machten das deutlich.

      Es half auch, dass niemand außer mir mit den aufgeblasenen Narren in den Büros der TAVM zu tun haben wollte. Anscheinend war ich masochistisch veranlagt.

      Als ich eintrat, blickte mein männlicher Sekretär – denn in der heutigen Welt gab es einen Überschuss an Männern und einen Mangel an Frauen, eine seltsame biologische Erscheinung, die Wissenschaftler nicht erklären konnten – von seinem Computer auf. Die Brille, die auf seiner Nasenspitze saß, war heute leuchtend rot, und der Rahmen bildete einen Kontrast zu Kals ebenholzfarbenem Haar und seinen grünen Augen.

      Kal war ein gutaussehender Mann und hatte keinen Mangel an Gesellschaft. Da die Weltbevölkerung im Bereich des Y-Chromosoms kippte, waren die Stigmata gegen Homosexuelle endlich beseitigt worden.

      Die Menschen konnten nun lieben, wen sie wollten, und wenn man als Frau mehr als einen Mann wollte?

      Nun, verdammt, es gab sogar Steuererleichterungen, wenn man seinen Teil dazu beitrug, dass die Bevölkerung glücklich war und wuchs.

      Das traf auf mich nicht zu. Ich war nicht bereit, mich mit einem Reverse-Harem niederzulassen und Babys in die Welt zu setzen, wie es so viele meiner Freunde getan hatten. Nicht, dass ich etwas gegen Kinder hatte, aber ich hatte einfach noch keinen Mann gefunden, mit dem ich welche haben wollte.

      Auch auf die Gefahr hin, total snobistisch zu klingen, wenn man bedenkt, wie sehr ich Morfeus und seine hochmütige Zauberergruppe  hasste, war ich mir nicht sicher, ob ich mich mit einem normalen Menschen zufrieden geben könnte.

      Ich hatte Magie in meinen Fingerspitzen. Ich konnte unglaubliche Dinge tun. Unmögliche Dinge. Ich wollte irgendwie, dass meine Kinder diese Fähigkeit erben, ganz zu schweigen von einem Mann, mit dem ich das teilen konnte.

      Meiner Mutter zufolge musste ich aufhören, so wählerisch zu sein.

      „Habe ich dir Frederick schon vorgestellt?“ Frederick war der achtzehnjährige, alleinstehende Nachbar meiner Mutter. Dann war da noch Billy, der Techniker, der regelmäßig kam, um ihren Computer zu reparieren, weil sie sich weigerte, ihren Kaffee in einen Reisebecher zu füllen. Und nicht
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